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DI Im 


Hundstagsfliegen 


Bulgarien 


Ue: den inneren Zustand Bulgariens kann ich Ihnen, 
Herr Geheimrath, nicht Auskunft geben. Hören wir 
denn überhaupt. noch was Gescheites über das Sein und 
Werden fremder Länder? Auf der luzerner Sozialistenkon= 
ferenz scheint Bulgarien nicht vertreten gewesen zu sein; in 
ausländischen Zeitungen fand ich lange nichts über das Land; 
und unsere brauchen das Papier wohl für Inserate. Nir- 
gends auch nur der Versuch einer Erwachsenen genießbaren 
Berichterstattung; Kriegskost mit „Enthüllungen“ als Hors 
d’oeüvreund, statteinessaftigen Fleischstückes, kolorirtem Ge» 
imecker von Leuten, die in irgendeinem neutralen \WVeststaat 
früher als wir französische, englische, amerikanische Blätter les 
sen und von deren Heimathländern dann, am Liebsten von als» 
lem dem deutschen Zorn Förderlichen, mit so intimer Bethus 
lichkeit plaudern, als säßen sie mitten drin. Wir wissen nicht 
einmal, wie es in Posen, fünf Schnellzugstunden van Berlin, 
im Herzen Korfantyens, aussieht, und müssen Mär schlucken, 
die meldet, Oberschlesien sei durch das Wirken des aus Ost: 
Preußen importirten Herrn Hörsing „unzweifelhaft der deut» 
schen Sache gewonnen worden“. Einstweilen ist die Behaup-» 
tung der Unabhängigen, dieser Noskide werde das Lande 
wolk verbittern, die Industriearbeiter in Wuthstrikes treiben, 
deidige Wahrheit geworden und ein dem. Preußenstaat gün» 
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stiges Ergebniß der künftigen Abstimmung durchaus nicht 
sicher. Daß er, der schlechtestregirte im Deutschen Reich, der 
am Tiefsten wieder in Reaktion neigende, sich zu rechter Zeit: 
in Vernunft entschließen werde, ist kaum noch zu hoffen. 
„Amtliche Berichte“, ganz wieinholder Kriegszeit; ‚dieKampfe 
kraft der Aufrührer flaut ab, Insurgentennester wurden gesäus 
bert, wir sind vollkommen Herren der Lage“. Auch so wahrs: 
haftig wie in holder Kriegszeit: denn zwölf Stunden nach der 
Lügenpost kommt in Industriepaläste die Meldung vonneuem. 
Wachsthum des Strike. Oberschlesien ist Kriegsschauplatz ge» 
worden. Und die Autonomie käme morgen zu spätundkönnte: 
einen Landtag bescheren, der, wie Elsaß-Lothringens, mit der 
Stimmkraft seines Mandates die Trennung beschließt und die 
mühsame Volksbefragung unnöthig macht. Doch zur Frage. 
Derletzte Bulgare,den ich sah, beseufzte den wildenDeutschen« 
'haß, der in jede Ackerfurche seines Vaterlandes gesät worden 
sei, und das Unheil, dasdergewissenlose Dutzendjournalist Ri- 
zow durch seine berlinerGesandtschaftberichte gestiftet habe. 
Warum dann Herr Malinow schnell aus dem. Ministerpräsidis 
um schied, ob Herr Theodorow, der jetzt, als Haupt der Bul- 
garendelegation, in Neuilly ist, ihm sogleich ins höchste Amt 
folgte, ob die Monarchie noch irgendwie feste Wurzeln, 
der Bolschewismus auch dort sich Rekruten 'geworben hat: 
bis heute war darüber Klarheit nicht zu erlangen. Das Schick- 
sal des Volkes, das acht Jahre lang gekämpft hat und die 
ersehnte, die schon geheimste Beute dann wie Schemen zer 
rinnen sah, ist furchtbar hart. Aber die tatarısche, übertatar= 
ische Grausamkeit seiner Kriegsführung, die Gräuelhäufung, 
deren Stapelplätze wieder Serbien und dieDobrudscha waren, 
haben bewiesen, daß diesem Volk im Hohen Rath europäischer 
Menschheit ein Mitbestimmungrecht noch nicht. gebührt. 
Bauerland: im Kern also unverwundbar. Der fleißige Bauer 
hat immer, was er nicht entbehren könnte, und seine Kultur 
wechselt in Jahrhunderten kaum das Kleid. Wo Kleinbauer 
sitzen, sieht selbst Deutschland heute noch gerade so aus wie 
1914, nicht sehr viel anders als 1814. Wenn das großgewors 
dene Serbien, das junge Yugoslawien ein Stückchen des negos% 
tiner Zipfels hingäbe und eine (noch. so schmale) Verbindung 
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Bulgariens mit dem zur selben Mongolenrasse gehörigen 
reinmagyarischen Ungarn ermöglichte, könnten die zwei ugro- 
finischen Bauerstaaten einander gut ergänzen. Die Frage, ob 
mit der Rückkehr des Zars Ferdinand nach Sofia zu rechnen 
sei, glaube ich, trotzdem ich so lange nichts aus dem Maritzas 
land hörte, verneinen zu dürfen. Der hatte, mit seiner uns 
ausrodbaren Sucht, immer die falsche Farbe zu besetzen, 
schon 1917 verspielt. Und was seitdem die Bolschewiki aus 
dem petrograder Archiv ans Licht gebracht haben, gab ihm 
den Rest. Vor sieben Jahren hat er den Zaren Nikolai um 
drei Millionen Francs angepumpt. Der selbe Herr Theo» 
dorow, der jetzt Ministerpräsident ist, mußte den russischen 
Gesandten Nechludow für den Pump mobil machen. Fers 
dinand habe zu viel Land gekauft, zu viel gebaut und von 
Mama Klementine, die einen großen Theil ihres Vermögens 
schon Ausgegeben hatte, um ihrem Liebling den Thron zu 
sichern, nur eine Rente von höchstens siebenhunderttau» 
send Francs geerbt. Er schulde der Volksbank zwei Millionen, 
müsse sie mit sieben Prozent verzinsen, der Bank alljähr- 
lich Wechsel prolongiren und brauche mindestens drei Mil» 
‚lionen zu vier Prozent. Der russische Fiskus könne es durch 
eine Privatbank bequem machen. Die Sicherheit genügt und 
politisch wäre es nützlich. „Zu glauben, daß wir durch die 
Gewährung eines so kleinen Darlehens den König kaufen 
könnten, wäre naiv und unser nicht würdig; auch wäre ein 
Mensch, der, auf oder neben dem Thron, mit seiner por 
litischen Macht Handel treibt, gewiß fähig, den Gläubiger 
einfach zu betrügen, wie es ja Milan (der vorletzte Serben» 
könig aus dem Haus Obrenowitsch) gethan hat. Helfen 
wir aber, ohne zu feilschen, dem König aus der engen Geld» 
klemme, dann wird er unserem Einfluß zugänglicher. Ge- 
rade jetzt steht er am Scheideweg zwischen Rußland und 
Oesterreich; er möchte sich uns nähern und ein ihm pers 
sönlich erwiesener Dienst wird ihn bestimmen, uns weiter 
entgegenzukommen. Aber wir dürfen nicht feilschen, nicht 
die Summe verkleinern noch den Zins erhöhen, weder finans 
zielle noch politische Bedingungen hinzufügen, sondern 
müssen die Sache vertraulich und artig, wie es unter ‚Gentle» 
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men‘ üblich ist, erledigen. Dadurch heben wir den König 
Ferdinand in seinen eigenen Augen; und moralische Dienste 
‘werden oft noch höher als finanzielle bewerthet. Vor der 
Allerhöchsten Genehmigung dürfen nur ganz vertrauens» 
würdige Personen davon erfahren.“ (Aus dem „streng ver: 
traulichen‘“ Bericht des Gesandten Nechludow an das Aus: 
wärtige Ministerium in Petrograd.) Kokowzews Finanzkunst 
hat das Ding schnell gedreht und am zweiten September 
1912 hat Ferdinand den Schuldschein unterschrieben, den 
Nechludow einschickte. Das Darlehen wurde auf ein Vier- 
teljahrhundert gegeben; ob und mit wessen Geld es zurück- 
gezahlt worden ist, mag Ferdinand, der wohl auch ein Buch 
schreiben wird, ohne Furchtvor dem Widerspruch überleben- 
der Zeugen erzählen. Im Herbst 1914 wäre er für die Triple» 
Entente zu haben gewesen; aber das serbische Ministerium 
Paschitsch entschloß sich nicht, beträchtliche Landstücke (am 
Wardar und am Ochridasee) an Bulgarien abzutreten. Das, 
sagte Herr Paschitsch, „kann niemals gegen Rußland Partei 
erfteifen, ohne seine ganze Existenz aufs Spiel zu setzen; 
außerdem weiß es, daß Rumänien und Griechenland uns 
zu Hilfegegen bulgarischen Angriff verpflichtet sind“. Nur für 
ehrliche Neutralität willer Lohn zusagen, dessen Höhe später 
zu vereinbaren sei; und deutet an, daß er zu höherem Gebot 
seine Kollegen erst bestimmen könne, wenn ganz sicher sei, 
daß Serbien nach dem Friedensschluß einen Adriahafen und 
Bosnienerhalten werde. Konstantins GriechenlandhhatdenVer- 
trag, dereszuBeistand zwang,gebrochen; undFerdinandhatdas 
Geschäft, dasseitdemJuli 1914 vorbereitet war, mitOesterreich- 
Ungarn und Deutschland gemacht. Er glaubte, ungeheuer 
schlau zu handeln, und war sehr stolz auf die Kunst, mit 
der er die Diplomaten und Aufpasser der Entente Wochen 
lang belog. Vorbei. Nach Kerenskijs Revolution ließ er wie- 
der Agenten mit Rußland verhandeln. Zu spät. Da der 
Weg nach Südost nun frei wird, können Sie bald ergründen, 
wann er seine Schuld an die Volksbank in Sofia getilgt hat. 


Kriegsgefangene 
Nein, verehrte Frau; zu „flammendem Protest gegen 
die ruchlose Knechtung der deutschen Kriegsgefangenen“ 
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fehlt Grund und Brandstoff. Von Herzen wünscht Jeder, daß 


diese Männer morgen, heute noch in die Heimath zurück- 
kehren und daß sie, denen unsere Militaristen und Schwert 
redner allerlei Uebles nachgesagt haben, hier leidliche Er- 
füllung ihrer Wünsche; neben der Freiheit auch befriedigende, 
zulänglich lohnende Arbeit finden. Aber wir haben den Ver» 
sailler Verträg unterschrieben, die Conditions de paix des 
Puissances Alliees et Associés; und deren Artikel 214 sagt: 
„Wenn dieser Vertrag in Kraft getreten ist, wird die Heim- 
beförderung der Kriegsgefangenen so schnell wie möglich be» 
ginnen und mit der größten Geschwindigkeit durchgeführt 
werden.“ Artikel 440 bestimmt, daß der Vertrag in Kraft tritt, 
wenn Deutschland und drei Hauptmächte ihn ratifizirt haben. 
Noch fehlen zwei: wir haben also, leider, nicht das Recht, die 
Rückkehr der Gefangenen wie eine fällige Schuldsumme zu 
fordern.* Sie brauchen, gnädige Frau, nicht die Wiederholung. 
der Schande zu fürchten, die das alte Deutschland auf sich 
lud, als es ein Halbjahr, drei Vierteljahre nach Abschluß und 
Ratifikation des Vertrages von Brest-Litowsk noch immer Mil- 
lionen russischer Gefangenen in Knechtsdienst zurückhielt 
(und trotzdem den Botschafter Joffe,weil er durch politische 
Zettelei die Diplomatenpflicht verletzte, wie den Auswurf des 
schmutzigsten Höllenwinkels verschrie). Jeder Forderung, die 
Russen, endlich, frei zu lassen, wurde damals geantwortet: 
„Ausjeschlossen !Ohne die Kerls wäre unsere Landwirthschaft 
im Wurschtkessel.‘“ Aber Sie durften auch nicht erwarten, 
Frankreich werde achthunderttausend waffenfähige Männer 
in ihr Vaterland heimkehren lassen, ehe der Friede nach der 
Vertragsvorschrift ratifizirt und in Kraft gesetzt ist. Würdige 
Bitte, nicht „flammender Protest‘, kann die bange, qualvolle 
Wartefrist kürzen. Mußdenn noch immer, wie in der „großen“ 
Zeit üppigster Lügenblüthe, Haß gesät und „Vernichtung» 
wille“ gezüchtet werden? Als uns Lokomotiven, Wagons, Vieh 
abgefordert wurden, verschwieg die Regirung, daß sichs um 
die Rückgabe rechtwidrig aus Frankreich und Belgien wega 
geführten Gutes, nicht um Gewinngier eines übermüthigen 
Siegers, handle, um Rückgabe eines Theiles nur, und daß der 
Beraubte mit Recht sagen durfte: „Muß von uns Zweien 
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Einer härtere Noth leiden, dann sei es Der, dem mein Eigene 
thum über die Zeit ärgsten Mangels hinweggeholfen hat.“ 
Jetzt duldet die Regirung, von der wir würdigere Wahrhaftig- 
keit erhofft hatten, das Aufbrodeln des gefährlichen Glaubens, 
Frankreich halte die Gefangenen über die vereinbarte Zeit 
hinaus fest. Wir fordern, daß die anderen Mächte jeder Ver» 
tragsvorschrift gehorchen; dürfen aber nicht mehr verlangen, 
als in diesem Vertrag steht. „Die Fahnen, auf die wir ein 
Recht hatten, haben sie verbrannt, die Kriegsschiffe unbrauch- 
bar zu machen versucht, weil wir die Gefangenen nicht vor 
der bedungenen Frist freigeben, hagelt Schimpf auf uns: und 
diesem ‚neuen‘ Deutschland sollen wir vertrauen, im Völker- 
bund uns ihm gesellen?“ Bedenket, wem das Entstehen sol- 
cher Meinung nützt; und wanket nicht von der Hoffnung, daß 
der Gemeinschaft von Vernunft und Anstand gelingen wird, 
die Heimkunft aus langer Gefangenschaft zu schleunigen. 


Kreuzzug nach Rußland? 

Sie möchten den neulich von mir erwähnten Aufruf der 
russischen Menschewiki „an die Sozialistenparteien der En» 
tente-Staaten“ lesen? Hier ist das Wesentliche: 

„Genossen! Die Konferenz Eurer Regirungen in Paris hat 
dem Admiral Koltschak ihre Unterstützung in seinem Kampf 
gegen Sowjet-Rußland zugesagt. Nachdem die Entente die be- 
gonnemen Verhandlungen mit der Regirung Lenins abgebrochen 
hat, verspricht sie Koltschak eime erhöhte Unterstützung mit 
Lebensmitteln, Geld und Wehrgeräth. Dadurch ist die An- 
erkennung Koltschaks als gesammttrussischer Macht im Voraus 
entschieden und zugleich von den verbündeten Imperialisten ein 
neuer Schritt auf dem Weg zur Unterdrückung der russischen 
Revolution gemacht worden. In uns russischen Sezialdemo- 
kraten wird Niemand Vertheidiger des Systems erblicken, das vor 
anderthalb ‚Jahren eingeführt worden ist. Wir müssen aber mit 
aller Entschiedenheit gegen die Lüge protestiren, die in der 
ganzen Welt verbreitet worden ist, daß die Einmischung der ver- 
bündeten Regirungen in die russischen Angelegenheiten und die 
Unterstützung Koltschaks in Rußland die Freiheit und die öko- 
nomische Entwickelung verbürgen und den Bürgerkrieg beenden 
können. Denn Koltschak bedeutet für Rußland die Wiederher- 
stellung der wichtigsten Grundlagen alter Herrschaft. Der mit 
ungeheuren Opfern erkaufte Hauptgewinn dieser revolutionären 
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Jahre würde aus der russischen Geschichte gestrichen und das 
entkräftete und besiegte Volk unter das Joch Derer zurückge- 
zwungen, die es während vieler Jahrzehnte geknechtet haben. 

Der Adel war unter dem: Zarismus {idie Klasse, die alle innere 
und äußere Politik leitete, und sie hatte ein Regime geschaffen, 
‚das nicht nur vom ganzen russischen Volke gehaßt, sondern 
auch von der ganzen .civilisirten Welt verachtet wurde. Die Re- 
volution hat diese Klasse zu Boden geworfen. Sie hat die Macht 
in neue Hände gelegt und den Adel damit seiner Regirungfunk- 
‚tion beraubt. Sie hat die Standesunterschiede vernichtet und ihm 
damit Seine früheren Privilegien genommen. Sie hat den Guts- 
besitzern, deren Erde sie den Bauern gab, ihre wirthschaftliche 
‚Macht entzogen.. Die Bewegung, an deren Spitze Koltschak steht, 
ist nichts Anderes als der mit Kriegsmitteln unternommene Ver- 
such dieser einst mächtigsten Gesellschaftklasse, wieder auf das 
Schiff Zu gelangen, über dessen Bord sie die revolutionäre Welle 
geworfen hat. und von Neuem das Steuer der politischen und 
wirthschaftliche Verwaltung in ihre Hände zu bekommen. Dar- 
über darf man sich keiner Illusion hingeben : der Sieg Koltschaks 
wäre die Wiederherstellung des alten Rußlands.. Wenn den 
‚Heeren Koltschaks gelänge, einen großen Theil Sowjet-Rußlands 
zu besetzen, so würde der Adel sich mit Flinte und Peitsche 
auf das Dorf stürzen, um sein Vorrecht zu erneuen. 

In den Verhandlungen mit Koltschak ist diese Kardinalfrage 
won den verbündeten Regirungen umgangen worden. Das ist 
sehr verständlich: denn kein Versprechen Koltschaks, keine Pro- 
gramme seines Ministeriums und keine guten Wünsche seiner 
liberalen Freunde können die Klasse, die er zum Siege geführt 
hätte, von dem Sturm auf das Dorf zurückhalten. Dieser Sieg 
würde zu einer neuen Bewegung des ganzen Volkes gegen die 
Wiederherstellung der alten Verhältnisse führen und nur der 
Prolog zu einem neuen Ausbruch des Bürgerkrieges sein. Kolt- 
schak bringt nicht die ‚Ordnung‘. Ihn erkennt nicht eine einzige 
Volkspartei an. Ihn lehnen alle revolutionären Parteien ab. Seine 
Anhänger wollen nicht die Republik; sie sprechen auch ganz auf- 
richtig von einer Monarchie. In Sibirien ist das Strafgesetz des 
alten Rußlands schon wieder in Kraft getreten und jedes gegen 
Koltschak gesprochene Wort wird nach dem Gesetz gegen Maje- 
stätbeleidigung bestraft. Und die Monarchie, die Koltschak vor- 
bereitet, ist nicht einmal eine Monarchie bürgerlichen Schlages, 
‚wie in Italien oder Belgien: seine Monarchie kann sich nur im 
Kampf gegen die Bauerschaft behaupten; sogar in Sibirien, wo 
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ider Klassengegensatz im Dorf winzig ist, hat er die ganze Bauer- 
schaft gegen sich’ aufgebracht. Die körperliche Züchtigung der 
Bauern ist zur alltäglichen Erscheinung geworden. Und das Ver- 
halten der sibirischen Bauern zu Koltschak offenbart sich in 
unaufhörlichen Aufständen, die ihm jeden Tag mit einem poli- 
tischen Umsturz drohen. Alles ist gegen seine rohe Diktatur. 

Die Grundsätze der Volksherrschaft und der demokratischer 
Freiheiten sind Keinem theurer als unserer Partei. Wir sind auch 
jetzt noch der Meinung, daß die sozialistische Diktatur des- 
Proletariates eine volle Entwickelung der Demokratie voraussetzt. 
Auf den Grundsätzen der Demokratie und der politischen Frei- 
heit stehen wir im Kampf gegen die Politik der Kommunistischen 
Partei Rußlands und noch jetzt sitzen deshalb viele Mitglieder 
unserer Partei, darunter hervorragende Führer, im Gefängniß. 
'Aber Keinem von uns kommt der Gedanke, daß den proleta- 
rischen und bäuerlichen Massen bei dem Regime, das Koltschak: 
bringt, ein Mindestmaß demokratischer Freiheit verbürgt sein 
würde. Wird Koltschak Herr über Rußland, so wird das Knattern 
der Flinten und Maschinengewehre, die das revolutionäre Volk 
erschießen, sich mit dem wilden Geschrei der Judenhetzer ver- 
einen. Dafür bürgt der Terror, der in Sibirien herrscht. Massen- 
erschießungen und Massenzüchtigungen haben einen Umfang er- 
reicht, den der Zarismus niemals kannte. Die Gefängnisse sind. 
mit politischen ‚Verbrechern‘ angefüllt, nicht nur mit Bolsche- 
wiken, sondern mit Sozialisten. überhaupt. Mitglieder unserer 
Partei sind erschossen worden. Die russische Sozialdemokratie 
setzt im Verein mit den anderen revolutionären Kräften des 
Volkes jetzt schon Alles daran, die trotzig wieder erstehenden 
Kräfte der Vergangenheit niederzuwerfen und sie für immer zu 
besiegen.. Und dazu erbitten wir Eure Hilfe. Die Kräfte Kolt- 
schaks sind nicht groß und noch kleiner sind die Kräfte seiner 
Mitbrüder, des Generals Denikin im Süden und des Generals Ju-- 
denitsch vor Petrograd. Und wenn die Drei noch immer die Re- 
volution bedrohen und gegen sie Feldzüge unternehmen können, 
so nur deshalb, weil sie von den verbündeten Regirungen aus- 
gerüstet werden, die alle, auch sehr weit entgegenkommende Vor- 
schläge der Sowjetmacht abgelehnt haben und ihr den Krieg bis. 
aufs Messer erklärten. Gelingt ihnen, Koltschak und seine Kon- 
sorten zum Sieg zu führen, dann wird im Osten Europas eine 
neue Festung der Weltreaktion erbaut, die nicht nur die russische: 
Revolution erdrücken, sondern auch die Keime des Sozialismus- 
im Westen mit ihrem kalten Hauch töten würde. 
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In der Stunde, da unsere Partei das russische Proletariat 
auffordert, mit all seinen Kräften die Revolution zu stützen, er- 
wartet sie, das Proletariat der verbündeten Länder werde durch 
machtvolles Massenauftreten den bösen Willen seiner Imperia- 
listen brechen und sie zwingen, dem bedrängten und gequälten 
revolutionären Rußland den Frieden zu geben. Thut Alles, um 
Das zu erreichen! Dränget Eure Regirungen, die, versteckten 
Versuche zur Rückkehr der Reaktion nach Rußland aufzugenen: 
Thut alles irgendwie Mögliche, um die Kompromisse, zu denen 
die Regirung Lenins bereit ist, zum Ausgangspunkt von Ver- 
handlungen zu machen! Zwinget Eure Regirungen, die Blocki«. 
rung Rußlands aufzugeben und die diplomatischen und wirth- 
schaftlichen Beziehungen zu der Sowjetmacht aufzunehmen. Das. 
Centralkomitee der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei.‘ 


General Judenitsch, nicht mehr Koltschak, dessen Heer 
in rasche Rückzüge gedrängt worden ist, gilt jetzt als Favorit, 
auf den man setzen müsse. Aber Kriegsminister Winston 
Churchill hat im Unterhaus versprochen, daß Britanien noch 
im Lauf dieses Sommers den letzten Kriegsmann aus Ruß» 
land heimschicken werde; der tapfer gescheite Lord Robert 
Cecil hat gerathen, auf der von Lenin angebotenen Rechts» 
grundlage den Handelsverkehr mit Rußland wieder zu be- 
ginnen; und im „Manchester Guardian‘ ist vor dem Wahn 
gewarnt worden, das Britenheer, das für die Freiheit gefoch- 
ten habe, werde für die unsaubere Sache russischer Reaktion 
in Kampf zu treiben sein. Die drei größten Arbeiterverbände 
haben angedeutet, daß sie jeden neuen Versuch, mit Waffen» 
gewalt die Russenwirrniß zu lichten, mit dem Schwert uner« 
bittlichen Massenzornes abwehren würden. Im Westen fängt 
also Vernunft wieder zu sprechen an; sie lehrt schnell auch 
begreifen, was hinter dünnem Wortflor schon der Aufruf der 
Menschewiki ahnen ließ: daß die Bolschewikenherrschaft ge- 
stützt wird, wenn für die Sache ihrer Gegner auf Rußlands 
Erde Fremdvolk sich waffnet. Und noch möchten wir hoffen, 
die oft wiederholte Behauptung, deutscheTruppentheile,ganze 
Brigaden, seien mit russischen Kokarden, mit Deutschlands 
Geschützen, Munition, Kriegsgeräth aller Art und Proviant 
in das unter dem Nominalbefehl des Fürsten Lieven stehende 
Antibolschewikenheer eingetreten, bündiger widerlegt zu hö» 
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zen, als bisher geschah. Würde die Behauptung als wahr er» 
wiesen, dann müßte das deutsche Kriegsvolk sich solcher 
Genossen schämen; nur dann aber wäre begreiflich, daß Mis 
nister Noske in Weimar sagen konnte, das deutsche Heer 
ımfasse höchstens vierhunderttausend Mann. Vor vier Mos 
-zaten nannten Männer, die an der Reorganisation mitwirken, 
zine viel höhere Ziffer. Schade (nicht nur des verschleuder- 
ten Staatsgeldes wegen),daß die Vertragszahl, hunderttausend 
Mann, nicht schon morgen zu erreichen ist. Nur der in Mis 
itarıstendrill völlig verdummte Bourgeois wähnt noch immer, 
der mit Handgranaten behängte Nosketier werde ihn vor 
Bolschewikenspuk schützen. Der wird gerade durch das Sys 
stem Noske-Hörsing-Wining erstdrohende Wirklichkeit. Den 
Lenin von 1917 und 18 liebt der deutsche Arbeiter, auch der 
den Unabhängigen eingegliederte, nicht; aber er denkt wie 
der französische Genosse, der in der luzerner Konferenz un- 
seren Ebertinern zurief: „Wenn Ihr uns nur zwischen Lenin 
und Noske die Wahl lasset, dann wählen wir Lenin.“ 


Nostra culpa 

Noch immer, Herr Major, ist Ihnen „nicht klar gewors 
den, was mit dem bis zum Ueberdruß beredeten ‚Friedens» 
fühler‘ vom Herbst 1917 eigentlich gemeint sei‘. Kein Wun- 
der; das schärfste Auge blickt nicht auf den Grund eines aus 
Quark und Lüge zusammengequirlten Breies. Zwei Aktionen 
‘(wir wollen Kleinzeug mal mit so großen Namen putzen) lies 
fen, trippelten neben einander her. Erstens: die nach der Note 
‚des Papstes von England und Frankreich gestellte Frage, wie 
Deutschland über Belgiens Zukunft denke. Diese höchst wich- 
tigeZwischenfrage wurde dem auf seinen Siebenmänner-Sow» 
jet stolzen Reichstag verschwiegen (ein Staatsgerichtshof, der 
-sich nicht selbst schänden will, müßte den Verschweigern das 
‚politische Recht des Bürgers absprechen); wurde von dem der 
Heeresleitung unterthanen Zufallskanzler mit einem Gestam» 
‚mel beantwortet, das den hitzigsten Drang nach Frieden in 
Eisschauern erkälten mußte. Zweitens: der von dem Herrn 
Richard Löwenherz von Kühlmann unternommene Versuch, 
ein chäteau en Espagne zu bauen. Ob dieser Staatssekretär, 
-dessen nicht minder erbaulichen Ausspruch über den „noch 
nicht verkäuflichen belgischen Gaul“ General Ludendorff be» 
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wichtet, selbst glaubte oder nur Anderen einreden wollte, Engs 
land lechze nach Frieden, wird nie zu ergründen sein. Herrn 
Scheidemann hat er gesagt, noch im Herbst werde in un» 
wmittelbarer Aussprache mit britischen Ministern die belgische 
Frage erörtert werden. Als diese Hoffnung enttäuscht worden 
war, wandte er sich an Spaniens berliner Botschafter, Sennor 
Polo de Bernabe, der in den letzten Septembertagen seinem 
Minister meldet, Deutschland wünsche die spanischeVermittes 
Jung eines Gespräches mit England. Am sechstenOktober bat 
Herr Balfour, der, auf drängendes Ersuchen des Kollegen 
Lloyd George, zum ersten Mal die Leitung des Auswärtigen 
Amtes übernommen hatte, die Botschafter Amerikas, Frank: 
teichs, Italiens, Japans, Rußlands in die Foreign Office und 
sagte ihnen: „Spanien ist um Vermittelung gebeten worden, 
hat sie abgelehnt, aber geglaubt, dieses Zeichen deutscher Be» 
zeitschaft uns nicht verschweigen zu dürfen. Unser Botschaf« 
ter hat in Madrid geantwortet, er wisse, natürlich, nicht, wie 
seine Regirung diesen Schritt beurtheilen werde, glaube aber, 
daß Verhandlung keinen Zweck habe, wenn Deutschlands 
Friedensbedingungen sich nicht wesentlich und scharf von 
den in der deutschen Presse verkündeten unterscheiden. Gea 
ben wirnun,nach derAnkunftdesmadrider Botschaftberichtes, 
‚gar keine Antwort, dann nützt die berliner Regirung unser 
‘Schweigen zu Besserung ihres Ansehens im Inneren und, was 
noch wichtiger wäre, zu Stärkung ihres Aufwiegelstrebens in 
Rußland ;dort,wosieschonarge Zersetzung erwirkt hat, würde 
sie morgen die Lüge verbreiten, England wolle das Deutsche 
Reich völlig vernichten und ziehe Rußland sammt den an» 
deren Bundesgenossen am Schlepptau ins Fahrwasser dieses 
Wunsches. Wir mußten uns also zu möglichst vorsichtiger 
Antwort entschließen; und ließen unseren Botschafter in 
Madrid wörtlich sprechen: ‚Die Regirung Seiner Majestät ist 
bereit, zu hören, was die deutsche Regirung ihr im Hins 
blick auf den Frieden zu sagen wünscht, und wird das ihr 
Mitgetheilte dann mit den Bundesgenossen berathen‘. Diese 
knappste Kürze schien uns nothwendig, weil wir mit einem 
Feind zu thun haben, der vor der gewissenlosesten Wort- 
verdrehung und Wollensentstellung niemals zurückschreckt 
und mit dem man deshalb nur unter Wahrung aller erdenk«- 
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lichen Vorsicht verkehren kann.“ Sämmtliche Botschafter 
stimmten in der Meinung überein, „das ganze Manöver gehe 
von dem (in London bekannten) Herrn von Kühlmann aus. 
und solle die Verbündeten in Verhandlungen locken, aus 
denen nur Deutschland Gewinn ziehen könne“. Da Herr Bals 
four gebeten hatte, die Sache durchaus vertraulich zu be» 
handeln, berichteten die Chefs der Missionen „ganz geheim: 
und nur für den Minister“ über die Berathung. Der russische 
Geschäftsträger schrieb: „Man muß, darin waren wir, Alle, 
einig, der deutschen Regirung sagen, daß wir, wenn Eng» 
lands kurze Antwort die Sache in Fluß bringt, die genaue 
Angabe der deutschen Kriegsziele erwarten und daß weder 
auf Sonderverhandlung mit einer einzelnen Macht zu rechnen 
noch Gesammtverhandlung aller Mächte möglich sei, ehe ge» 
wiß ist,ob wir die deutschen Kriegsziele billigen können. Daß 
Deutschland gerade die Verbindung mit London suchte, be» 
weist, wieunbestreitbar stark heute die Vormachtstellung Groß= 
britaniens in unserem Bund ist. Seit dem Sieg in Mesopo- 
tamien und dem Erfolg an der Westfront ist auch hier, in 
Heer und Volk, der Glaube an endgiltigen Sieg wieder fest 
geworden. Die Stimmung der deutschen Truppen soll, nach 
allen Aussagen, nicht mehr gut sein. Wir Russen müssen. 
darauf gefaßt sein, daß Deutschland versuchen wird, in den 
von ihm besetzten Gebieten der Parole vom ‚Selbstbestim- 
mungrecht der Völker‘ gerade gegen uns eine Spitze zu geben 
und zu beweisen, daß die Länder der Ostseeküste nie eigent- 
lich russisch gewesen seien.“ Dieser occidirte Russekannte den 
Herrn von Kühlmann. Auch von dessen Versuch, den „vers 
dammten“ Briten einmal spanisch zu kommen, und von Eng- 
lands Bereitschaft, den Vorschlag anzuhören und zu wägen, er- 
fuhrderbraveReichstagnichts. Also: kein englischer ‚Fühler‘, 
doch zwei günstige Gelegenheiten. Daß sie nicht genützt wer- 
den konnten, braucht jetzt nicht mehr erklärt zu werden; wir 
wissen Ja, welche wahnwitzige, dem Rechtsgefühl und dem 
Machtstand gleich siriusferne Friedensbedinge der groteske 
Kanzler der Heeresleitung zugestanden hatte. Die längsten 
Reden, die dicksten Bücher tilgen oder vernebeln aber nicht 
die Thatsache, daß 1917, nicht zum ersten, nicht zum letzten 
Mal, würdiger, nicht entkräftender Friede erlangbar war 
und daß ihn die allmächtigen Generale verhindert haben. 


Hundstagstliegen 225 


Orient und Occident 

Ueber Alexander Petrowitsch Iswolskij,der in der dritten 
Augustwoche' gestorben ist, habe ich so oft hier gesprochen, 
daß ich Ihnen Neues nicht mehr sagen kann. Dumm war 
«er nicht; pfiffig, im Metier aller Kniffe kundig und manch» 
mal, wenn ihn Genießergier nicht dem Amtsbezirk entfrem» 
.dete, auch fleißiger, als russische Diplomaten zu sein pflegen. 
Nur: ein Irrwisch, in dessen Hirn jede Hemmung fehlte, 
ein Wütherich, den jede seiner Eitelkeit geschlagene' Wunde, 
gekratzte Schramme aus der Vernunftbahn stolpern ließ und 
der dann, war mit dem Himmel und dessen Herren das Raches 
Zeschäft nicht zu machen, mit den unsäuberlichsten Künsten 
den Acheron in Bewegung zu bringen trachtete. Asiat mit 
Pariserfirniß. Im vatikanischen Rom und in Kopenhagen hat 
‚er klug und flink gearbeitet, heimischer sich aber wohl in 
Tokio gefühlt; und in politischem Handel mit den Japanern 
auch seine beste Leistung geliefert. Als ihn, nach dem in der 
Mandschurei verlorenen Krieg, den petrograder Putschen, dem 
Verfassungmanifest, dem zweiten Sturz Wittes (dessen Grimm 
das zarisch-orientalische Geschenk von hunderttausend Rus 
'beln linderte), Nikolai Alexandrowitsch zur Leitung der in« 
ternationalen Angelegenheiten ins Kabinet Stolypin berufen 
hatte, schrieb Kaiser Wilhelm an seinen „theuren Nika“: 
„Wie ich recht vermuthet hatte, fiel Deine Wahl auf Iswolskij. 
Dieser wird, ich bin davon überzeugt, Dich zufriedenstels 
len und als kluger Mann versuchen, in Uebereinstimmung 
mit Deinen Wünschen eine Friedenspolitik zu führen. Er 
gab Schoen (damals Botschafter am russischen Hof) einen 
'geschickten Rath in der Frage der Bagdadbahn, so daß 
ich die Hoffnung habe, daß meine Regirung es möglich fin» 
den wird, die Arbeit mit ihm auf der Grundlage des gegen- 
seitigen Vertrauens fortzusetzen, das aus der Gemeinsamkeit 
der Interessen hervorgeht. Unsere Interessen an der Bagdad- 
bahn sind rein wirthschaftliche und kommerzielle, die das 
Wohl der Menschheit im Auge haben. Ich begreife durchaus, 
daß dieEngländermit Dirin Bezug auf Asien zu liebäugeln ans 
fangen. Du entschlossest Dich aber kaltblütig, ihre Vorschläge 
‚abzuwarten, und ich bin überzeugt, daß, wenn ihre Bedingun- 
gen über Centralasien für Dich annehmbar sind, die Vereins 


226 Die Zukunft 


barung mit ihnen viele Gründe zu Reibungen und Konflikten 
aus der Welt schaffen wird, was mich sehr erfreuen würde. 
Jedem muß verständlich sein, daß der von der englischen Flotte 
für ihren unerbetenen Besuch gewählte Moment gänzlich 
unzeitgemäß sowohl für Dich wie für Dein Land ist, und: 
ich bin fest überzeugt, daß Du angesichts dieser Visite ein. 
Gefühl des Unwillens nicht unterdrücken kannst. Die Eng» 
länder werden natürlich versuchen, die ultra-liberale Partei- 
bei Dir zu stärken. Nach Rückkehr hat die Flotte die Abs 
sicht ausgesprochen, Pillau und Travemünde zu besuchen. 
Ich werde sie unter strenge Aufsicht stellen.“ In dem sel» 
ben Fibelbrief putscht der für das Wohl der Menschheit 
und für anglosrussische Freundschaft Glühende den theuren 
Nika auch gegen die Briten als die Schützer der bösen An» 
archisten auf. „Diese Leute können vollständig straflos in Lon» 
don leben und dort ihre Mordpläne schmieden. Die Schwie» 
rigkeit des Kampfes gegen dieses Geschwür der Menschheit 
besteht darin, daß die Taugenichtse unbehindert in Eng» 
land leben. Der richtige Platz für diese Scheusale ist das. 
Schafot und in einigen Fällen lebenslängliches Einsperren 
in ein Irrenhaus.“ Aber auch die Duma (Gossudarstwen« 
naja: das neue Reichsparlament) „schafft eine äußerst sch wies 
rige Lage für Deine Regirung und komplizirt die Verhälts. 
nisse außerordentlich.“ Immerhin hat die Erde noch Freus: 
den. „Großfürst Wladimir begleitete uns auf die Rindvieh- 
ausstellung. Tausende von Bauern und kleinen Gutsbesitzern 
begrüßten uns begeistert mit einer treu unterthänigsten Des: 
monstration. Jetzt lebe wohl, theurer Nika; der Herr möge 
Dich segnen und bewahren. Auf Wiedersehen inSwinemünde,,. 
wo wir uns Mühe geben wollen, die Zeit fröhlich zu vers.. 
leben. Dein immer ergebener Freund und Vetter Willy.“ 
Iswolskij war weder so deutschfreundlich, wie Wilhelm. 
gehofft hatte, noch so „reaktionär“, wie die Gruppe Mil» 
jukow meinte. Als Günstling der Kaiserin-Witwe war er- 
nicht gegen die Verfassung; freute sich wohl gar der Mög- 
lichkeit, nun auch in einem Parlament Reden zu halten, die- 
in London und Paris gelesen werden. Davon hatte schon, 
Gortschakow, wenn er, nach Bismarcks hübschem Wort,. 
„seiner Phantasie Audienz gab“, geträumt; und Gortschas 
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kow war ihm das leuchtende Muster russischer Staatsmann.. 
heit. In Bjoerkoe-hatte, ein Jahr zuvor, Wilhelm die Unter: 
zeichnung eines deutsch-russischen Schutz- und Trutz»«Bünd:- 
nißvertrages erlistet, der beide Reiche in Beistand gegen An. 
griff einerEuropäermacht verpflichtete, beiden Sonderfriedens: . 
schluß verbot und in den der Zar die Französische Repu: 
blik zu bugsiren versprach. Eines Vertrages, dessen Zweck 
die Lösung des franko=russischen und des franko»britischen: 
Bundes war und der England mit Lebensgefahr bedrohte. 
(Trotzdem hat Wilhelm, haben seine Bethmänner zehn Jahre. 
lang noch die Lüge ausgeschrien, Englands Mißtrauen gegen. 
Berlin sei ganz grundlos, nur von Eduards Tücke angefacht, 
dessen Besuch in Reval und Knüpfung der Triple-Entente: 
doch die verständliche Antwort auf die dumme Schlauheit von. 
Bjoerkoe war.) Frankreich wäre für dieses Schmugglerstück« 
chen niemals einzufangen gewesen; und der schwache Nika,. 
der Deutschlands Gefuchtel in Algesiras nicht „gentlemanlike‘“ 
fand, war leicht zu überzeugen, daß er seine (und Birilews): 
Unterschrift zurückziehen oder in den Ruf eines Gauners sin» 
ken müsse. Die Straßen sind wieder frei: Iswolskij darf auf=. 
athmen. Durch einen klug besonnenen Pakt versöhnt er Japan, 
den vom portsmouther Frieden nicht ganz beglückten Sieger, 
und schließt mit England den Vertrag (der damals weltge= 
schichtlich wichtig schien) über Tibet, Afghanistan, Persien. 
Weil Rußland, nach Niederlage und Prestigeverlust in Asien, 
sich wieder Europa zuwenden muß, sucht er ihm gegen den. 
rebellirenden Islam türkischer Farbe in Stambul und Galata 
Stützpunkte zu sichern; und hat dem von Bukarest und der 
Newa her ihm bekannten wiener Kollegen Aehrenthal, um 
den Kühlen dem Plan günstig zu stimmen, leis die Ans 
nexion des Sandschaks Novibazar angeboten. Daran ist 
nun, seit dem Jungtürkenaufstand, eben so wenig zu denken 
wie an russischen Eindrang in Dardanellenforts. Am fünf- 
zehnten September 1908 sind die zwei Minister in dem 
mährischen Schloß Buchlau Gäste des Grafen Berchtold. 
Dicht vor der Theestunde, vor der Rückkehr der Damen, 
in deren Nähe Iswolskij aufblüht, erwähnt Aehrenthal die 
Nothwendigkeit, die nun dreißig Jahre währende Okkupa- 
tion Bosniens und der Herzegowina jetzt, ehe dort Wahlen. 
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fürs Türkenparlament angeordnet werden, in Annexion ums 
zuwandeln. Die Stirn des Russen umwölkt sich. Zwei Ser» 
benprovinzen; Oesterreich-Ungarn als Balkangroßmacht.... 
„Und wenn wir, als Entgelt, die Oeffnung der Meerengen 
fordern?“ Wien wird nicht widersprechen. Vor der Abreise 
wird in einer gemeinsamen redigirten Mittheilung an die 
Presse „die vollkommene Uebereinstimmung der beiden 
Staatsmänner“ festgestellt. Der Russe bittet noch, früher als 
' Anderen ihm die Absicht auf nahe Annexion anzuzeigen. 
In Paris hört er, ein paar Tage danach, daß Graf Kheven- 
hüller dem Präsidenten der Republik die Thatsache der An- 
nexion gemeldet habe. Er rast durch Europa, um einen zu 
Demüthigung Oesterreichs willigen Kongreß zusammenzus 
bringen; betheuert dem Fürsten Bülow, der ihn sanft abs 
weist, die Dauer seiner alten Liebe fürs Deutsche Reich 
und dessen vierten Kanzler; und muß knirschend schließ, 
lich in der Reichsduma bekennen, daß Rußland, nach den 
Abkommen von Reichstadt, Berlin, Budapest, nicht das Recht 
zu Wiederspruch gegen die Annexion Bosniens habe. Nie 
hat ers ganz verwunden; und ging ein Jahr später als Bot- 
schafter nach Paris. Sein Nachfolger, der harmlosere Saso» 
now, ist, sammt dem Ministerpräsidenten Kokowzew, dann 
in Potsdam und Berlin eben so thöricht (Limans Corps» 
kommando in Konstantinopel) gefoppt worden wie zuvor 
Alexander Petrowitsch in Buchlau. Das ist nun czechisch. 
Bosnien, Herzegowina, Sandschak yugoslawisch. Die Mon, 
archien der Habsburg-Lothringer und der Holstein-Gottorp 
sind nicht mehr. Der Türkensultan hat in Europa kaum 
noch eine Parzelle, ist nicht mehr Khalıf. Und in Tibet, 
Afghanistan, Persien gebietet frei Englands Wille. Weil 
Einer den Drang, als Kopist Bülows Lorber zu ernten, nicht 
unterdrücken konnte. Alas, poor Iswolskij! Von seiner 
Arbeit bleibt nichts als Japans Lächeln; rire jaune... 
Auch aus Japan haben wir Zuverlässigeslangeschon nicht 
gehört. Einmal, daß es den Feinden der Moskauer Iruppenhilfe 
geweigert, dann, daß es sich mit Bolschewbazillen verseucht 
habe. Was dort geschehen ist und geschieht, wissen wir 
nicht. Japan und die Japaner waren im Deutschland Wilhelms 
des Zweiten so beliebt, daß es ihnen den höchsten Ehren» 
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titel, den «es verleihen zu können glaubte, gab und sie „die 
Preußen des Fernen Ostens“ nannte. Das hat in der Zeit, 
wo Wilhelm sich noch in die Hoffnung bettete, als von 
Gottes Gnade Erleuchteter neben anderer Weltbeglückung 
auch die Versöhnung Frankreichs erwirken zu können, unsere 
Politik nicht gehindert, im Bund mit der Französischen Re- 
publik und dem zarischen Rußland den Frieden von Shimo- 
noseki anzufechten, Japan um den Ertrag seines Sieges über 
China zu bringen, tief zu erbittern und in ein Bündniß mit 
England zu treiben. Das Land des Mikado und Tenno, 
seine Geschichte und die Folgen der Revolution, die seinem 
Feudalsystem die Fassade zerbrach, kannte hier fast Nie- 
mand. Unter dem Samurai stellte man sich einen gewaltigen 
gelben Junker Altpreußens vor; und daß man in den Schränk- 
chen japanischer Arbeiter, die in der deutschen Industrie 
beschäftigt wurden, genaue Abzeichnungen der wichtigsten 
Maschinentheile fand, gab unseren Industriestrategen die 
höchste Vorstellung von der „Tüchtigkeit‘ dieser Menschen. 
Daß ihre Mentalität von aller im Weltwesten heimischen 
völlig verschieden ist, wurde nicht beachtet, den Wissen- 
den nicht geglaubt. Professor Lavisse hat neulich ein altes Ur= 
theil citirt, nach dem die Germanen „in omni feritate ver- 
sutissimi“, die bei aller Neigung in Gewaltanwendung Ver- 
schmitztesten, seien. So schien dem Deutschen der Japaner. 
Tapfer, stark und schlau. Und in jedem Land wird es Men- 
schen geben, denen dieses Urtheil ungefähr richtig scheint. 

Die von Bismarck oft im Handeln und Reden gerühmte, 
von seinen Nachfolgern nie erlernte Kunst, zu warten, brauchte 
der japanischen Politik nicht erst empfohlen zu werden; sie 
hat immer zu warten verstanden, bis die zur That oder zur 
Ra-he günstige Stunde schlug. Am zehnten Mai 1895 hatte, im 
Beach. Hotel von Tschifu, der russische Admiral Makarow 
mit rothem Stift auf derLandkarte den Bezirk eingezäunt, den 
Japanden Chinesen zurückgeben müsse, und, alsdieerschreck- 
tengelben Männervorder Antwort zögerten, seinen Degen auf 
die Karte geworfen und gefragt: Ja oder Nein? Neun Jahre 
danach hat eine von den Japanern gelegte Mine diesem Ma- 
karow und seinem Admiralschiff, dem „Petropawlowsk“, den 
Untergang bereitet. Die Schmach von Tschifu wurde ges 
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sühnt, die Rache an Rußland kalt genossen. Deutschland, 
dessen nachbismärckische Staatsmänner, Wilhelms „Hand- 
langer“, fast immer auf die falsche Seite setzten (für Spanien. 
gegen Amerika, für die Buren gegen England, für Oester- 
reich-Ungarn gegen Rußland und die Süd» und Westslawen), 
war von Japans Waffensiegen am Yalu, bei Mukden, in der 
Tsushimastraße entzückt. Weder Regirung noch Volk ere 
kannte, daß Krieg und Sieg zu großem Theil Englands Werk 
war und daß der erste Sieg Gelber über eine weiße Groß» 
macht ein neues, nicht ungefährliches Kapitel der Erdge- 
schichte begann. Holsteins kurzsichtige Schüler hielten 
sich noch für besonders schlau, als sie die Stunde russischer 
Ohnmacht zu Demüthigung Frankreichs in dem elenden Ma» 
rokko»Handel benutzten. Die Folgen wurden in Algesiras 
sichtbar. Während Britanien, ohne Blut zu opfern, eine 
Schwächung Rußlands erreicht hatte, die das Zarenreich end» 
lich zu der schon von Beaconsfield und Salisbury oft ersehn- 
ten Verständigung reif machte, wurdedurch die Plumpheit und 
Unaufrichtigkeit unserer kaiserlichen Politik den Franzosen 
die Sympathie der Welt erworben und Frankreich in eine 
Intimität mit England gedrängt, die in den Zeiten der Jung» 
frau von Orleans, der „bretonischen Wölfe“, Bonapartes, Fa- 
schodas Niemand erträumt hätte. Deutschland an der ma- 
rokkanischen Küste: Das wäre eine Gefährdung der enge 
lischen Weizenstraße geworden und hätte die Ernährung 
des Vereinigten Königreiches in berliner Belieben gestellt 
Diese Entwickelung konnte ein englischer Staatsmann eben 
so wenig abwarten wie ein russischer die Entstehung des 
„Khalifates von Berlin“, der deutschen Herrschaft über den 
Islam. Damaskus, Tanger, Bjoerkoe, Algesiras, Agadir waren. 
die Etapen auf dem Weg in die Triple»Entente: gemeinsame 
Furcht und gemeinsames Mißtrauen hatten England, Franke 
reich, Rußland verbündet. Und als Englands Bundesgenosse 
mußte Japan diesem Concern, dem stärksten, den man bis da» 
hin gesehen hatte, sich wohl, gern oder ungern, befreunden.. 

Daß es auch an Deutschland den Tag von Tschifu 
rächen könne, glaubte weder Wilhelm noch der Mann auf 
der Straße.’ Jeder politische Kopf mußte sich zwar’ sagen, 
daß, seit Japan in Port Arthur herrschte, Kiautschau (das 
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Li-Hung-Tschang,.der chinesische Kanzler, im Aprilvertrag 
von 1896 den Russen als Flottenstützpunkt überlassen, 
Deutschland aber zwei Jahre danach durch den erzwun- 
genen Pachtvertrag an sich gerissen hatte) an jedem Tag 
bedroht werden konnte. Wenn die japanische Flotte vor 
Tsingtau erschien und durch einen Stabstrompeter die Uebers 
gabe fordern ließ, war die Weigerung nutzloser Selbstmord. 
Doch man zählte auf die „Preußen des Fernen Ostens“. 
Die seien uns nicht nur für militärische und industrielle 
Belehrung, sondern auch dafür dankbar, daß wir ihrem Sieg 
über Rußland ruhig zusahen; und außerdem seien ihre Zus 
kunftpläne nur ausführbar, wenn die rasch wachsende 
deutsche Weltmacht ihnen kein Hinderniß bereite. Welche 
Pläne? Die, im Stillen Ozean die Uebermacht zu erringen. 
Unsere pur inKriegsvorstellung lebenden Militaristen schwo» 
ren darauf, daß zwischen den Vereinigten Staaten und Japan 
sehr bald ein Krieg ausbrechen müsse. Viele wünschten ihn 
sogar herbei. Nicht etwa aus Haß gegen Amerika (wo der 
Kaiser sich ja, weil es ihm freundliche Yachtbesitzer in der 
Kieler Woche, vielleicht auch von majestätischer Sonne aufs 
gethaute Austausch-Professoren sagten und weil er Washing» 
ton mit dem Friedrich-‚Denkmal beglückt hatte, angebetet 
glaubte). Sondern in der Hoffnung, die schwierige Lage 
ausnützen zu können, in die England im Verlauf solchen 
Krieges Nippons gegen United Staates gerathen müsse. Der 
Gedanke, eine friedliche Nation, die kein Stehendes Heer 
hält und, wie die Amerikaner, in jedem vermeidbaren und 
trotzdem begonnenen Krieg ein unverzeihliches Verbrechen 
sieht, könne, wenn’ sie angegriffen wird, sich als wehrfähig 
und, im Hochgefühl ihres Rechtes, dem Angreifer überlegen 
erweisen, wurde hier belächelt, bis 1916 und 18 England 
und Amerika zeigten, daß man auch ohne Militarismus und 
allgemeine Wehrpflicht im Nothfall mächtige Heere aus der 
Erde stampfen, waffnen und schnell für den modernen In- 
dustriekrieg erziehen könne. Zuvor galt deshalb als gewiß, 
daß Japan, die erprobte Militärmacht, fürs Erste wenigstens 
siegen und daß es diesen Sieg schnell suchen werde, ehe 
der Panamakanal eröffnet sei und Amerika bequem aufseinen 
zwei Meeren operiren könne, Dann, schnarrt Wilhelm, „schlägt 
18° 


232 Die Zukunft 


meine Stunde. Nach Japans ersten Streichen muß England, als 
sein Alliirter, sich entscheiden. Unterstützt es Japan auch nur 
mit Geld und Schiffslieferungen, so verräth es die heiligsten 
Güter der weißen Rasse, handelt also wider die Mahnung mei- 
nes Michael-Bildes: und dann verliert es Kanada und oben« 
drein die Achtungreste, die dem Perfidious Albion und seinem 
Mämmonismus in unserer Christenwelt noch geblieben sind. 
Wendet es aber seine Sympathie der vom Mutterland abge» 
fallenen Tochter, Amerika, zu oder zeigt dem gelben Ver- 
bündeten nur eine kalte, unfreundliche Neutralität: dann ges 
winnt es zwar etwas besseres Ansehen im Lande der Sterne 
und Streifen, das militärisch Null ist, sägt aber selbst den 
dünnen Ast ab, auf dem es in Asien sitzt. Dann reiße ich 
undder Mikado zunächst Indien in Aufruhr. Eine Million auf- 
stachelnder Flugblätterliegt in Tokiofertiggedrucktund wird, 
wennesso weitist, schnellnach Britisch-Indiengeworfen. Wie 
auch der Hase läuft: die Herren Vettern überm Kanal wer- 
den ihr ‚Rule the waves‘ bald ein Bischen bescheidener 
singen und dann wird mit ihnen Preußisch zu reden sein.“ 
Der Mann, der so redete, hatte sich und seine Domestiken 
längst in die Ueberzeugung geschwatzt, Amerika wünsche 
nichts sehnlicher als Englands Entmachtung und werde im 
Fall anglo-deutschen Konfliktes sich ohne Zaudern auf 
Deutschlands Seite stellen. Weil er in Roosevelt nicht nur 
die Republikaner-Edition seines eigenen Wesens, sondern 
den Vertreter des „kriegerischen Amerika“ sah, behandelte 
er noch den Ex-Präsidenten wie einen Souverain und führte 
ihm auf dem Paradefeld eine Brigade vor. Der Sohn einer 
Britin hoffte, mit der Hilfe von Uncle Sam den Uncle Ed. 
ward vom Thron des Meerbeherrschers zu stoßen. 

Das berliner Dogma war also: Das dankbare Japan 
braucht uns und wird nie Etwas gegen Deutschland unters 
nehmen. Wilhelms Michael-Bild und die Mahnung, ‚Euro- 
pas heiligste Güter zu wahren“, galten nur für den Ex- 
port. Farbigen sich gegen Weiße zu verbünden, wäre nur 
für England, nicht für Deutschland, eine Totsünde gewe-. 
sen. Im August 1914 wurden auf Berlins Straßen die Ja- 
paner bejubelt, von Frauen ohne Vorurtheil umschlungen. 
Die wenigstens, war die Volksmeinung, halten treu zu uns. 
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Der Zweifler hörte von Generalen, Admiralen die Antwort: 
„Nie werden die Japs dazu mitwirken, daß Deutschland 
militärisch und in seiner Marine geschwächt wird; so dumm 
sind die Leute nicht. Wenn nur noch England und Ame» 
rika große Kriegsflotten hätten, brauchten die Zwei sich 
ja nur über Asien zu verständigen: und Japans Zukunfts» 
traum würde platzen wie eine Seifenblase.“ Dann kam aus 
Tokio das Ultimatum, die Aufforderung, Tsingtau geschwind 
zu räumen. Japans Rache an dem Deutschen Reich. 

Vor der Antwort auf die Frage nach den seitdem ges 
führten Verhandlungen schien dieser kurze Rückblick mir 
nöthig. Der Mensch vergißt heute schneller und lieber als 
je; vielleicht, weil er über den Bedarf hinaus grellbunte Er. 
lebnisse zu buchen hat. Der politisch-=historische Film à la Ges 
rard mußte,ohne romanhafte und melodramatische Zuthat, als 
Gedächtnißhelfer mobil (im wahrsten Wortsinn) gemacht 
werden. Wilhelm am Grab Saladins in Damaskus, wo er 
sich allen Mohammedanern der Erde als Schutzpatron an» 
bot. Die Rhede von Tschifu, wo Rußlands Panzer, Kreuzer, 
Kanonenboote im Mai 1895 klar zum Gefecht machten, 
die Mannschaft Holzwerk, Möbel, Teppiche, Vorhänge, alles 
nicht Feuerfeste von Bord schaffen mußte. Die Konferenzen 
im Beach-Hotel und in Algesiras; dazwischen der Untergang 
des „Petropawlosk‘“ und die Landung Seiner Majestät in Tans 
ger. Die Bagdadbahn im Bau. Bjoerkoes Schärenidyll. Der 
Fahnenwald und die Jubelchöre, die Verbrüderung mit Tür» 
ken und Japanern an den heißen Augusttagen des Jahres 1914. 
Wilhelm vor einer Hurra schreienden, ihm zujauchzenden 
Menge auf dem Balkon seines Spreeschlosses, in das er nie 
wieder zurückkehren sollte. Fanfare zuerst, zuletzt Chamade; 
nicht „nach Paris“, sondern nach Amerongen. Die von einer 
Menschenmilliarde mit unermüdlichem Eifer erörterte Vorge» 
schichte des Weltkrieges ließe sich auch für Kinokurbeln 
schreiben. Lehrreich wäre sie; ob sie aber der Sensation des 
Record-Films „Intolerance“ irgendwo Konkurrenz machen 
könnte? Pallas Athenekann nichtden Eros und Wilhelm kann, 
so inbrünstig ers glaubte, nicht die Götterlieblinge ersetzen. 

Als Japan barsch Tsingtau forderte, ging ein Aufschrei 
wüthender Empörung durch Deutschland. Niemals hatten 
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die schweigsamen Männer von Nippon angedeutet, daß ihnen 
die deutsche Besetzung ostasiatischer Erde ein Aergerniß 
sei. Nun benutzten sie die Stunde engster deutscher Be- 
drängniß zu schroffer Anmeldung vonRechten, die gar nicht 
ihnen, sondern dem von ihnen als Mündel betrachteten 
China zustanden. Kiautschau hatte uns einen hohen Milli» 
onenhaufen gekostet; mit dem war es jetzt verloren. Weil 
aber Japan nicht eine Stunde lang ernstlich daran dachte, 
sich, wie besonders Frankreich immer wieder hoffte, weiter 
in den Krieg einzulassen, als sein Eigenvortheil gebot, vers 
rauchte das Feuer des Zornes hier bald. Italern und Rus 
mänen wird noch heute in Deutschland Treulosigkeit und 
Vertragsbruch vorgeworfen ;ohneirgendwelchenGrund:denn 
sie waren weder verpflichtet, in einen von der berliner Regir» 
ung erklärten Krieg mitzugehen, noch durch irgendeinen Para- 
graphen gehindert, ihr Waffengewicht in die Wägschale der 
Angegriffenen zu legen. Japan, das den deutschen Lehrmei- 
stern, den unklug hitzigen deutschen Begünstigern seines 
Krieges gegenRußland wirklich Dank schuldete und sie dann 
mit dem herrischen Ultimatum überfiel, erhielt früh Pardon. 
„Sie werden uns, wir werden sienoch brauchen“: überall hörte 
mans. Die (wie ich, leider als Prediger in der Wüste, hundert» 
mal sagte) im Kruppland unberechtigte Wuth über Amerikas 
Waffenlieferung an Deutschlands Feinde und derMilitaristen- 
wahn, ohne Krieg seien Interessenkonflikte großer Völker 
nicht zu entwirren, trieb in die Gedankenfolge: Japan wird 
nicht warten, bis die Vereinigten Staaten fertig gerüstet sind 
und, was ihnen die Hauptsache ist, in dieser starken Rüstung 
sich gegen das Inselreich des Sonnenaufganges wenden köns 
nen; Japan wird, wie 1914 uns, auch Amerika mit einem Ulti- 
matum überfallen, dadurch England vor eineschwierige Wahl 
stellen, das ganze Antlitz des Weltkrieges verändern, den 
Triumph Deutschlands beschleunigen und im Bündniß mit 
ihm dann der Welt die Gesetze vorschreiben. 

Nicht nur in der berüchtigten Note des Staatssekretärs 
Zimmermann, der „Botschaft an Carranza“, ist ein Echo dieses 
Aberglaubens hörbar. Auch in der Denkschrift des Generals 
Ludendorff, die ernster zu nehmen ist, wird, noch im Sep» 
tember 1917, an Abgrundsrand, von dem künftigen Bündniß 
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mit Japan, das Holland den Kolonialbesitz garantiren und es 
dadurch in Deutschlands Sphäre ziehen soll, wie von einer 
über jeden Zweifel gehobenen Sache gesprochen. Vier Jahre 
lang hat das deutsche Volk nie gehört, daß sein Heer 
eine Niederlage, seine Flotte einen Verlust hatte; nur von 
Sieg und nahem Endtriumph. War aber einmal kein Feld« 
ertrag, auch kein for show nutzbarer, zu melden und 
trübte sich der Hoffnunghimmel, dann wurde von Leuten, 
die als diplomatischer Geheimlehren Kundige galten, ges 
flüstert: „Wir haben noch Japan, das im Krieg mit Ruß» 
Jand ein festeres Bündniß geschlossen hat, für die Ententes 
Mächte nicht das Geringste thut, mit Amerika abrechnen, 
Englands Seetyrannei nicht länger dulden will und sich 
deshalb schont und Flotte und Finanzen stärkt. Das spielt 
den Bridge heimlich für uns. Die Verhandlungen sind 
längst eingeleitet und auf sehr gutem Weg.“ Ein Tonic 
für Stunden der Verstimmung. Kiautschau war verziehen. 

Die Behauptung, daß verhandelt werde, war richtig. 
Japan sollte den Sonderfrieden mit Rußland vermitteln; 
und schien dazu bereit. Aber ich habe niemals die in 
der Wilhelmstraße auf diese Verhandlungen gesetzten 
Hoffnungen getheilt, niemals geglaubt, das japanische könne 
sich dem deutschen Interesse vermählen. Marquis Motono, 
der schon als Botschafter die Fäden in der Hand hielt 
und von Petrograd nicht weit nach Stockholm hatte, war 
noch von seiner pariser Zeit her ein Freund der Ententes 
Mächte. Japan hält streng auf seinen Ruf, möchte als 
jüngste Großmacht nicht geringer als die älteste geachtet 
sein und würde sicher nichts thun, was die Welt zu dem 
Urtheil stimmen könnte, in punctis Treue und politischer 
Moral stehe ein gelbes Volk eben doch unter einem weißen. 
Japan hat bisher jede internationale Pflicht mit Eifer er- 
füllt: und sollte nun wortbrüchig sich von dem stärksten 
‘Concern abwenden, den die Erde je sah? Ehre und Vortheil 
riethen davon laut ab. Selbst wer, gegen meine Ueberzeugung, 
glaubt, Japan strebe mit zäher Willenskraftin das wahnsinnige, 
früh oder spät in Selbstvernichtung führende Abenteuer eines 
Krieges gegen Amerika, muß doch erkennen, daß es weder 
Englands Entkräftung noch Rußlands Rückwendung nach 
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Asien wünschen darf: und diese Rückwendung wäre ge» 
wiß, wenn Rußland ganz oder fast ganz aus Europa 
verdrängt würde und, wie der Eintagsvertrag von Brest 
Litowsk wollte, mit der Hoffnung auf ein eisfreies europä- 
isches Meer auch das Baltikum noch verlöre. Ob Motono- 
und seine Gehilfen nur die Absichten Deutschlands aus» 
spähen, für alle künftigen Fälle sein Vertrauen erwerben,, 
für den Fall deutschen Endsieges, der vor Amerikas Aufs 
marsch immerhin denkbar schien, sich die Führung in. 
die Friedenspräliminarien und dadurch die unbestreitbare 
Vormacht auf ihrem Kontinent sichern wollten: einerlei; 
aus den Verhandlungen ist Greifbares nicht geworden. 
Im Mai 1916 wurde dem Minister Sasonow aus Tokio 
gemeldet, der Deutsche Gesandte in Stockholm, Freiherr 
von Lucius, habe zweimal dem japanischen Kollegen Usida 
gesagt, daß Deutschland sich gern mit Japan und Rußland. 
verständigen würde. Im März habe der deutsche Großindu= 
strielle Hugo Stinnes aus Mülheim den selben Wunsch auss 
gesprochen und mit Usida und Lucius in Japans Gesandten« 
haus heimlich verhandelt. Er fragte, welche Friedensbeding- 
ungen man in Tokio für annehmbar halte, empfahl, in aller: 
Stille Vertreter der drei Großmächte in Stockholm konferi» 
ren zu lassen, und bat, das Gespräch überall, besonders in 
England, „geheim zu halten“. Usida antwortete, er kenne 
die Bedingungen der Verbündeten nicht und glaube nicht, 
daß seine Regirung Rußland zu einer heimlichen Konferenz 
einladen werde. Im April sagte ihm Baron Lucius, Deutsch- 
land wolle in jedem Fall vor dem Herbst Frieden schließen, 
wende sich aber zuerst an Japan, mit dem es in engste 
Freundschaft zu kommen hoffe, und sei bereit, ihm, wenn 
Motono mit Rußland Frieden vermittle, Kiautschau zu lassen 
und nur für die Bahnbaukosten und den Privatbesitz Ersatz 
zu fordern. Da Deutschland nicht nur dieses eine Eisen im 
Feuer habe, könne Japan durch Zaudern ins Hintertreffen 
gerathen. Herr Sasonow ließ antworten, er werde deutsche 
Vorschläge nur anhören, wenn sie zugleich auch in London, 
Paris und Tokio den Ministern mitgetheilt würden. Und 
schloß zwei Monate danach mit Japan (Motono) den Ge 
heimvertrag, der beide Mächteverpflichtete, einander Waffen« 
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hilfe zu leisten, wenn eine den Japaniern oder den Russen 
feindliche Macht China zu unterjochen versucht und wenn 
die ihnen Verbündeten (England und Frankreich) den vollen 
Einsatz ihrer Wehrmittel zugesagt haben. Assekuranz gegen 
amerikanischen Vordrang auf Chinas Märkte; und, da Unter 
jochung, dominition politique, ein schwankender Begriff ist, 
auch ein russo-japanischer Trutzbund gegen die Vereinigten 
Staaten. Als Japan gebeten wird, Chinas Kriegserklärung 
an Deutschland zu erwirken, fordert Motono, der inzwischen 
Minister geworden ist, die Gewähr, daß die besetzten Süd» 
seeinseln, Tsingtau und alle deutschen Privilegien in Schan» 
tung den Japanern zufallen. Später quält er den Botschafter 
Krupenskij immer wieder mit der Frage, ob Rußland wirk» 
lich amerikanischen Kapitalisten Ausbeuterrechte auf Nords 
sachalin und Sibirien eingeräumt habe oder einräumen wolle. 
Und verzögert, nach der Kadeten-Revolution, länger als Neu» 
trale die Anerkennung der Provisorischen Regirung. 

Aus Rußland, aus dem Dokumenten-Arsenal der regi» 
renden Bolschewiki, ist nun die Angabe gekommen, viel 
später, in der allerletzten Kriegszeit, sei ein deutsch-japa« 
nischer Bündnißvertrag besprochen, entworfen und (sagen die 
Russen) abgeschlossen worden. Ich kenne diesen Vertrag. Er 
umfaßt neun Artikel. Im ersten verpflichten Deutschland 
und Japan sich, sobald die politische Weltlage es erlaube, 
Rußland „in geordnete Verhältnisse und in neue Großmacht« 
stellung zu helfen und es, als dritte Macht, in das Bünd« 
niß aufzunehmen“. Zweiter Artikel: Japan verpflichtet sich, 
an den Vortheilen, die ihm und Rußland das ältere Bündniß 
bringt, in Centralasien und Persien auch Deutschland zu be» 
theiligen und ihm von Rußland einen Rückversicherung- und 
Begünstigungvertrag zu verschaffen. Drei: Auch in Süd» 
china soll Deutschland an den von Japan erlangten Kon» 
zessionen und Meistbegünstigungrechten seinen Theil er 
halten und sich dafür, eben so wie Japan, verpflichten, jede 
neue asiatische Konzession an Amerika und England zu hin» 
dern. Vier: Auf der Friedenskonferenz wird Japan „indis 
rekt“ das Interesse Deutschlands so wahren, daß Aie terri» 
torial und wirthschaftlich sehr harten Bedingungen in einer 
für den Besiegten erträglichen Weise gemildert werden. Fünf: 
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Sobald Rußland wiederhergestellt ist, wird Japan es zum 
Abschlußeinespolitischen,militärischen undwirthschaftlichen 
Assekuranzvertrages mit Deutschland bestimmen. Sechs: 
„Dafür verpflichtet sich Deutschland zum Abschluß einer 
geheimen, für Land und See giltigen Militärkonvention mit 
Japan, deren Zweck die Vertheidigung und Versicherung 

` gegen aggressive Pläne Amerikas und Englands ist und des 
ren Einzelheiten sofort nach Friedensschluß von den Be- 
vollmächtigten beider Reiche auszuarbeiten sind.“ Sieben: 
„Dieser Geheimvertrag soll der auswärtigen Politik der drei 
Mächte die Richtlinien vorzeichnen und kann in seinen ein- 
zelnen Artikeln deshalb erst nach Rußlands Auferstehung 
festgelegt werden.“ Die Artikel Acht und Neun handeln 
von der Dauer und Kündigung des Vertrages, von der Texts 
sprache und cer Ratifikation. Nach dem Austausch der ratifis 
zirten Urkunden trete zunächst nur der vierte Artikel inKraft. 
Diesem seltsamen Dokument wurde ein Memorandum 
angefügt, das die Bolschewiki Japans letztem berliner Ges 
sandten zuschrieben. Darin steht, die deutsche Regirung 
habe sich gegen einen Verständigungfrieden mit Rußland 
zu lange gesträubt, weil sie fürchtete, ohne das Schrecke 
gespenst des Zarismus die Sozialdemokraten nicht bei der 
Kriegsflagge halten zu können (Das ist richtig), und habe 
dann, als sie weder direkt noch auf dem Weg über Amerika 
in Fühlung mit England zu kommen vermochte, durch uns 
geheuerliche Forderungen das revolutionäre Rußland so ges 
kränkt, daß eine sichere Brücke nach dem Nahen und dem 
Fernen Osten nicht mehr zu schlagen war. Dadurch sei 
die Herrschaft des Bolschewismus verlängert, der Abfall 
Bulgariens, der Zusammenbruch der Türkei und der Zerfall 
Oesterreich-Ungarns vorbereitet worden und jetzt nur noch 
ein Ausweg sicher: der deutschsrusso-japanische Dreibund, 
dessen bloßes Sein schon Amerika und England in'Furchtund 
Nachgiebigkeit scheuchen würde. Auch diese zwei Engs 
lisch sprechenden Nationen würden sich bald entzrreien, 
denn England könne Wilsons Grundsatz vom Selbstbestim- 
mungrecht der Völker niemals durchführen. (Der Verfasser 
denkt wahrscheinlich an Irland, Indien, Egypten und die 
dort stark schwellenden nationalistischen Ströme.) In seinem 
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Kampf um die Vorherrschaft im Stillen Ozean werde also 
das durch das Doppelbündniß mitDeutschland und demvom 
Bolschewismus gesäuberten Rußland ungemein gekräftigte 
Japan die United States einsam finden. Damit Deutsch- 
land nicht auf die amerikanische Baumwolle angewiesen und 
deshalb im Handeln gelähmt sei, werde es große Konzes- 
sionen in Turkestan erhalten und künftig zu Land von Ruß- 
land, zu See von Japan gestützt sein. Die Schlußsätze lau« 
ten: „Der Endzweck des Bündnisses ist, Amerikas wirth- 
schaftlichen Vordrang nach Sibirien zu hemmen, es (durch 
Kanada und Indien) von England zu trennen, das allmählich 
ganz aus Asien verdrängt werden muß, und den zwei Haupt» 
verbündeten die Ausbeutung Centralasiens, Chinas und Pers 
siens zu sichern. Persien, Theilstücke von Centralasien und 
Südehinasollen Deutschlands, Nordchina, Nordmandschurei, 
Mongolei und OÖstsibirien sollen Japans Einflußsphären sein.“ 

Die amtlichen Instanzen in Berlin und Tokio erklären, 
Vertrag und Memorandum seien gefälscht. Mir scheint nicht 
unmöglich, daß Dilettanten, Wichtigmacher oder übereifrige 
Diplomaten solchen Entwurf gezimmert und für sich davon 
Ruhmeszins erhofft haben. Daß die weitsichtig klugen Staats» 
männer Japans je ernsthaft einen so thörichten Plan gehegt 
haben, wird kein Vernünftiger glauben; nicht nur, weil ihr 
Nipponin den Kriegsjahren endlich wohlhabendgewordenist, 
Korea, die Südseeinseln und die in China erworbenen Besitz» 
rechtein Ruheverdauen willundkeinen Grund zudem Wunsch 
hätte, die Partnership mitEnglandgegen einemit Deutschland 
auszutauschen. Das stärkste Argument gegen die Wirklich- 
keit des Vertrages ist sein Datum. Der Entwurf soll der Re 
girung des Prinzen Max von Baden vorgelegt worden sein, 
die kaum vier Wochen, vom Anfang des Oktobers bis in 
den des Novembers 1918, gedauert hat und deren Ause 
wärtiger Staatssekretär Herr Dr. Solf, ein Freund Englands 
und Kandidat für die Botschaften in London und Washing» 
ton, war. Da das Memorandum den Zusammenbruch der 
drei Genossen Deutschlands registrirt, kann ja über das Da» 
tum kein Zweifel aufkommen. Und im Oktober 1918, uns 
mittelbar vor oder nach des Feldheeres Bitte um Waffen» 
stillstand, soll Japan noch mit einem Deutschland gerech- 
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net haben, das stark genug zu Expansion nach Persien und 
Ostasien sei und Amerika in Angst jagen könne? In solche 
Illusion wärederphilosophische Romantikerund Admiral Von 
Hintze, Solfs Vorgänger, der Rußland als zweite Heimath 
liebt,mexikanischenMachthabernnah stand undalsBotschafter 
in Peking viel mit Japanern verkehrte, nicht gestrauchelt. 

Deutschland hat kein Heer und keine Marine mehr und 
ist mit schwerem Pflichtenbündel belastet. Japan ist in den 
Obersten Rath der Westmächte und in den Völkerbund ein- 
getreten und hat für Deutschland nicht den Finger gerührt. 
Beide müßten und könnten Rußland, ohne ihm irgendeine 
Regirungform aufzudrängen, helfen und würden zu solchem 
Werk, weil es der Menschheit Wohlthat wäre, bald alle 
Kulturstaaten als Helfer neben sich sehen. Aber die Zeit 
der Geheimbündelei, der Zwietrachtstiftung und Nachbars- 
bedrohung ist vorbei. Ein General sagte mir neulich: „Wie 
dumm haben diese Amerikaner gehandelt! Jetzt giebts nur 
noch zwei starke Kriegsflotten; und was wollen sie machen, 
wenn England und Japan, von Mexiko flankirt, gegen sie 
losgehen?“ Ich habe ihm geantwortet: „Sie wollen, als mo- 
derne Menschen, nichtKrieg,sondern Frieden vorbereiten. Sie 
wollen Jedem dasRecht einräumen, das ihm gebührt, und sind 
sicher, auf dem Fels großmüthiger Rechtsachtung keine Ge» 
fahr fürchten zu müssen. Finden Sie nicht, Excellenz, daß ihre 
und unsere Erfahrung seit 1914 für diesen Glauben spricht?“ 

... Weil Frankreich nicht im Hui zu versöhnen, triumphale 
Einfahrt in Paris nicht zu erlangen war, redete Wilhelm in 
Damaskus und Tanger. Weil Bjoerkoe mißlang, nur das 
britische Mißtrauen mehrte und den west-östlichen Dreibund 
knüpfte, hieß Wilhelm den theuren Nika undankbar und 
war seitdem stets gestimmt, Oesterreich-Ungarn und die Tür« 
kei gegen Rußland zu stützen. Weil ihn Eduards standhafter 
Erotismus im Tiefsten abstieß, päppelte er den Wahn auf, 
derliebenswürdige König erstrebe Deutschlands Vernichtung, 
und suchte invier Erdtheilen alles kräftig Bewegliche auf Eng. 
lands Flanke zu hetzen. Dashat ervondem Hauptgegner, Ruß- 
land, befreit. Auch im Britenreich aber wird Weltwende. Und 
daß es Arabien, Mesopotamien, Persien jetzt wecken und, wie 
Egypten, civilisiren will, wird aller Menschheit zu Nutzen. 
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Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag der 
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Deutsche Erdöl-Aktiengesellschaft zu Berlin. 


Bilanz per 31. Dezember 1918: 


Aktiva. M. pt M. f 
L Deutsche Erdölunternehmen. 
1. im Elseß: 

Verein. Fechelbronner Oelbergwerke G. m.b. H. 

Sämtliche Geschäftsanteile im Nennbetrage von M. 3 500 000 4 553 757/05. 
2. Sonstige Raffinerien und Schwelanlagen: 

Alleiniger Besitz und Beteiligung - . » e ve... 26 507 121113 
3. Deutsche Mineralöl Industrie A-G Wietze: 

Beteiligung im Nennbetrage von M. 5927000,—. . . - 6 247 900|— 

li. Deutsehe Braunkohlenunternehmen. 

Verschiedene Beteiligungen. . . s s es es eeso 32 783 823|66- 
Ill. Ausländische Erdölunternehmen. 

Verschiedene Beteiligungen. - - - : = s e eù esoe 24 641 498/46. 

IV. Verkaufs-, Transport- und Lagerungs-Unternehmen. 

„Olex“ (A.-G. für österr. u. ungar. Minernlölprodukte, Wien) 

Beteiligung im Nennbetrage von Kr. 2368 400,— Aktien. . 1514 591/80 
Deutscher Mineralöl-Verkauisev. G.m.b H., Berlin (Oelkontor). 

Sämtl. m. 25 % eingez. Geschäftsant. i. Nennbetr. v. M. 500 000 125 0c0|— 

„Köhlbrand“ Industrie-Gesellsch. m. b. H., Berlin 

Sämti. voll eingez. Geschäftsaüt. im Nennbetrare v. M. 20 000 20 000|— 

Weit. Iuvestit. dies. Geselisch., d. Darlehn seit. d. Dea bestritt. | 1930. 046|29 
Umschlagsanlage Regensburg - . o - 2 ve er... 248 12265 
„Pechelbronu“ Seetransp.-Ges. m. b. H.. Hamburg. Sämtl. 

voll eingez. Geschäftssnteile im Nennbetrage von M, 20 N00 20 D00|— 

Weit. Investit. dies. Gesellsch., d. Dariehn seit. d. Dea bestritt. 1 080 27445 
Fahrzeuge. . o e oa e e e e e a o 1901346113] 6834381182 

V. Kaliunternehmen. — 
Verschiedene Beteiligungen . . s e «ee... 378 067 
VI. Bestände. . i N 
Bestände an Rohöl, Rohteer, Halb- und Fertigfabrikaten in 

Deutschland . . 2. 2 s en en o n e o l l e 11 834 491195 . 
Maserialien und Fastagen in eigenen deutschen Betrieben . 2387 088,20 14 221 580/16 
Staatspapiere . 2. 2 e s ea ren ent... 14 369 382/50 
Kassenbestände, Reichsbank- und Postscheckguthaben. . , 666 948.16 

Vil. Verschiedenes. : | 
Verwaltungsgeb. Berlin-Schöneberg (in Ausführg. begriffen) 1923 084 35. 
Deutsche Bohrges. für Erdöl G. m. b. H., Berlin. Voll einge- | _ o 

zahlte Beteiligung im Nennbetrage von M. 500 000,— . . ' 500 000 — 
Beteiligung an verschiedenen deutschen Unternehmungen... 395 5021 — 
Mobilian . 2 2 2 eo CE ee. 1:— 
Vorausgezahlte Versicherungsbeträge u Mieten . . . . . 87 624 86 
Bürgschulten u. Kautionen . . . » » - . M. 13623 748,92 } 
Debitoren: i 

Konzerogesellschaften . . » s s o e. e s s o. . e | 20645 037122 | 

Verschiedene . 2 2 2 m ee ee... ern. f 14 560 6941431 36 195 731 66 

169 196 393 79 
Passiva- M. pf M. pf 
Aktienkapital . 2 2 2 2 onen al a ii 30 760 000|— 
Anleihen . . 2. 2.2: rn nen 5 918 3801— 
Gesetzliche Rücklage . . . » re 000. . 7 500 v00)— 
Sonderrücklage . . . 2. 2 2 vr ar nern... 5 000 000| — 
Selbstversicherungsfonds. . . : : : >. eeaeee. 1 867 676 07 
Beamten- und Arbeiterunterstützungsiouds . . ` . 2 222 769!78& 
Delkredere- Rückstellung . . . s ee... 64 647| — 
Rückstellung für Anleibezinsen - - s s e e e ews e’ 71820 — 
Nicht erhob. Divid., Anleiheziasen u. ausgeloste Schuldverschr. 372 895, — 
Rücksteliung für Talonsteuer . e : s soa 22 020. 260 786 50° 
Baureserve für Verwaltungsgebäude . . . 2. 2... 2.0. 2 000 000 — 
Hypotheken auf Grundstück Berlin-Schüneberg . . ... 775 920| — 
Kriegsrückiage. . 2 2 20 s vr a 21 382 567 |40 
Bürgschaften u. Kautionen . . M. 13 623 748,92 
Kreditoren: 

Konzerngesellschalten - . - so 2 2 22 22.2.2022. 142292 337[71 

Verschiedene (etwa zur Hälfte in späteren Jahren fällig) . | 41830 970/56 84 123 308 27 
Reingewinn . . 2 2 2m rer rn ne 6 955 618 77 


[169196 893 79 
Gewinn- und Verlustrechnung per 31. Dezember 1918. 


Soih AL jpf 

Geschäfts- und Verwaltungsunkösten . . . ss o o > R : 5262 750;32 
Stevera „2.2 2 0 2 re Tao i s A "a 1 114 500138- 
Anleihezinsen . . . 2. 2 2 2 2 2 2 2 a s an He an Fan E 332 816167 
Aufschluß-, Untersuchungs- und Versuchsarbeiter . Enay er de: un „575 134/58 
Abschreibungen: auf Raffinerie- und Schwelanlagen . . . aa. 3 5 000 1.001 — 
auf Verschiedenes . . . : 2 so ssor nennen... 664 723| 12 
Kursverlu-t auf Staatspapiere . > 2 e ee sosser 111805242 
Rückstellung für Talonsteuer. . . e s 0 2 0 er rn ee ren. 33 113155. 
Pa ee ee EEE er R 955 61877 


Reingewinu . x. 22.00 .. 
(Fortsetzung umstehend) 
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Haben M. lof 

Vortrag aus 1917. = s 2 a 8 e e en ne u 1322 517158 
LescLäliwerträgnis . 2 2 000 19 773 793|03 
21 10231061 


Die für das Geschäftsjahr 1918 für unsere Aktien Nr. 1—30750 auf 20 pCt. fest- 
gesetzte und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt von heute ab 
bei den Banken: Direction der Disconto - Gesellschaft, Berlin W. 9, oder einer ihrer 
Filialen, Dresdner Bank, Berlin W. 56, oder einer ihrer Filialen, S. Bleichröder, 
Berlin W. 8, A. Schaaffhausen’scher Bankverein A.-@., Köln a. Rh., oder einer seiner 
Filialen, Hardy & Co. G. m. b. H., Berlin W. 56, Essener Credit-Anstalt, Essen a. Ruhr, 
oder einer ihrer Filialen, gegen Einlieferung der Gewinnanteilscheine Nr. 10 für die 
Aktien Nr. 1—6625, Nr. 9 für die Aktien Nr. 6626—8000, Nr. 8 für die Aktien Nr. 8001 
bis 18000, Nr. 7 für die Aktien 13001—20500, Nr. 6 für die Aktien Nr. 20501—30750 mit 
M. 200.— zur Auszahlung. 


Berlin, den 9. August 1919. 
Der Vorstand 


R. Nöllenburg. 


(R| Geschäftliche Notizen 


Wiedergeburt der Geister 


Die Deutschen sind ein Stehaufvolk; in Zeiten höchster Not haben 
sich immer wieder deutscher Geist, deutsche Lebenslust, Mut, Temperament 
wieder hindurchgerungen, auch die schlimmsten wirtschattlichen Krisen 
mit unerreichbarem Gleichmut der Seele überwindend, haben sich neue 
Wege gesucht und neue Kraft, neue Ziele gefunden. So anno 1806, 
1813, nach den großen Revolutionsjahren; so auch heute, wo Deutsch- 
land scheinbar am Boden liegt, Kleinmütige schon verzagen wollten, ist 
es deutsche Willenskraft und Tat-Energie — von deutschem Rebensaft 
edel beflügelt —, aus der Kleinheit und Enge des Tages in neue und 
unbegrenzte Möglichkeiten der nächsten Zukunft führt. Es sind eifrige 
Menschen überall am Werk, die deutsche Seele wieder fröhlich zu 
machen, wieder aufnahmefähig für die Freuden dieser Welt. Das Vor- 
gehen der weltbekannten, stets eigne Wege gehenden Feist Sektkellerei 
A.-G. in Frankfurt a. M. ist hier als erster Schritt dankbar zu begrüßen 
und aufzuzeichnen, einmal ernstlich in die Schwermut dieser Zeit Bresche 
zu schlagen. Denn hierin wird der Sinn und Zweck des Feistschen 
Preisausschreiben-Gedankens, der eine moralische Berechtigung des Trunkes 
zu rechter Stunde auch für unsere Zeit der Not fordert, zu suchen sein! 
Und wenn wir uns in die deutsche Geschichte, in das ungeschriebene 
Buch der Gedanken der deutschen Großen vertiefen, so finden wir auf 
allen seinen Seiten die Bestätigung des alten Spruches: „Auch in Zeit der 
Not ist Wein und Freude not!« Von Walther von der Vogelweide bis zu 
den Generälen des Alten Fritz, die auch nach der verlorenen Schlacht 
von Torgau sich nicht schämten, den Aerger mit deutschem Wein herunter- 
zuspülen! Unsere Dichter und Künstler sind fast alle Kronzeugen dafür, 
daß im Weine immer noch die Wahrheit liegt; Goethe hat sich in jungen 
und alten Jahren oft dazu bekannt, wie aus tiefen Bitternissen oft ein 
edler Trank wieder zur Lebensbejahung führt. Und der heute 100jährige 
Gottfried Keller, wie oft hat er in der Züricher Apfelkammer beim Weine 
gesessen, im Weine die Rätsel des Lebens suchend. 
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Café Grunewald 
Altberühmtes, vernehmes Restaurant 


Paulsborner Straße 48 


Leitung in Händen des bekannten 
Hotelftachmanrs Emil Gelling | 


Friedrichstr. 88 


Wiener Restaurant mites. 5759 
entram 3086 KRZIWANEK 


Pilsner Urquell —— Weltberühmte Küche 


WEINHAUS TAUBENSCHLOSS 


Taubenstr. 8/9 Tel. Zentr. 3459 
Abendkonzerte œo  Intimer Barbetrieb = Gute Küche 


gen nervöse Schlaflosigkeit 


Ängioval‘ nur 


aus pflanzlichen Bestandteilen 
Gen. -Depot: Hohenzollern-Apotheke, Berlin W 10, Königin-Augustastr. 50 : 
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48 hochkünstierische Freilichtaufs 
nahmen. Bromsilberoriginalfotos 
seltene Wahl weibl. Schönheit 
einsch'ießl. ges. gesch. Stereo-Apparat, hervor- 
ragend. Optik u. Plastik, nur 15,— Mk. franko 


Nachnahme. Illustr. Prospekt freil 


EEE Fotohaus K. Nolte, Abt. Z, Berlin S 14 
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Bei Anwendung von 


NICOMORS 


keine Sehldigung der Gesundheit mehr. 

icomors ein ärztlich empfohlenes, durch D. R. P. geschütztes Präparat in 
Tablettenform. Preis pro Röhrchen Mk. 2—. Zu haben in den Apotheken, Drogerien 
oder direkt durch den  leinfabrikanten 
Chem. Fabrik Hermann Drösse, Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 8. 


Erstklassigen Hotels 
bietet der Anzeigenteil der Zukunft Gelegenheit 
=== ZU wirksamer Propaganda. 
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Annahme für Vorwelten 


Rennen zu 


Düsseldorf: 24. August 
Berlin-Karlshorst: 24. August 
Bremen: 24. August 
München-Riem: 24. August 


Trabrennen zu 


Hamburg-Farmsen: 24. August 
Straubing: 24. August 


Annahme von Vorwetten für Berlin bei persönlich erteilten 
Aufträgen bis 3 Stunden vor dem ersten programmässig angesetzten 
Rennen. Für auswärtige Plätze nur am Tage vor dem Rennen bis 
7 Uhr abends: 

Schadowstrasse 8, parterre 
Kurfürstendamm 234 


Bayerischer Platz 9 
Eingang Innsbrucker Str. 58 


Oranienburger Strasse 48/49 


(an der Friedrichstrasse), 


Friedrichstrasse 83 
Schiffbauerdamm 19 


{Komm:ssion für Trabrennen) 


Potsdamer Strasse 23a 
Neukölln, Bergstr. 43 


und an den Theaterkassen der Firma A. Wertheim 


Leipziger Strasse 132 Königstrasse 31/32 
Nollendorfplatz 7 Unter den Linden 14 
Planufer 24 Moritzplatz 
Tauentzienstrasse ı2a Rosenthaler Strasse 


Rathenower Strasse 3 


Für briefliche und telegraphische Aufträge 
Annahme bis 3 Stunden vor Beginn des ersten programmässig 
angesetzten Rennens 


nur Schadowstr. 8. 


An Wocheniagen vor den Rennen werden Wetten bis 7 Uhr 
. abends angenommen. 


Für luserate verantwortlich: C. Jausch, Tegel, u 
bruck von Pab & Garleb G. ua b. H.. Berlin W 57. Bülowstr. U 


